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Kapitel 1

Jimmy wusste, dass er träumte. Doch es war nicht die Art von Traum, die er normalerweise hatte – jene Träume, in denen er Geschäftsführer der Firma war, eine ganze Flotte von Autos in seiner Garage besaß und ein umwerfendes Supermodel an seiner Seite hatte. Nein. Dieser Traum war anders. Er hielt Jimmy fest umklammert, und Jimmy war seiner erdrückenden Macht hilflos ausgeliefert.

Barfuß versteckte er sich in einem Wald, dessen Bäume und Blätter dunkelviolett waren. Er wusste, dass etwas hinter ihm her war und seine Spur verfolgte. Seine Angst war beinahe greifbar. Er konnte sie riechen. Er konnte sie schmecken. Sie lag in der Luft, vermischt mit dem Geruch von Fäulnis und Verderben.

Jimmy blickte zum Himmel auf und sah einen seltsam aussehenden Mond. Dann hörte er ein Rascheln. Er drehte sich um und rannte los. Von Busch zu Busch hastete er weiter, stets in dem Bewusstsein, dass das Wesen, das nach seinem Blut verlangte, ihm dicht auf den Fersen war. Er hörte, wie es näher kam. Jimmy begann zu sprinten. Er schlug dornenbesetzte Zweige zur Seite, während die Dornen an seiner Kleidung rissen und drohten, ihn festzuhalten, damit sein Verfolger ihn einholen konnte. Er lief, bis seine Kräfte ihn beinahe verließen. Doch Angst ist ein mächtiger Antrieb.

Da erklang ein gewaltiges Brüllen. Eine Welle des Schreckens jagte ihm über den Rücken. Jimmy warf einen Blick zurück und konnte gerade noch den Umriss des Wesens erkennen. Dabei bemerkte er die Kante vor sich nicht. Der Boden endete plötzlich. Jimmy rannte weiter. Noch einen Schritt. Dann trat er ins Leere. Er fiel. Und fiel. Und fiel. Der Boden raste auf ihn zu.

Dann schreckte er hoch. Die Dunkelheit seines Zimmers hätte ihm beinahe einen Herzinfarkt beschert. Blind tastete er nach seiner Nachttischlampe. Dabei stieß er die Uhr vom Tisch, die scheppernd zu Boden fiel. Er schaltete die Lampe ein. Warmes bernsteinfarbenes Licht erfüllte den Raum. Sein Herz schlug immer noch unregelmäßig. Jimmy versuchte eine Atemtechnik anzuwenden, die er im Internet gesehen hatte. Vergeblich.

Er schüttelte den Kopf und ging ins Badezimmer. Dort spritzte er sich wieder und wieder Wasser ins Gesicht, bis die letzten Reste des Schlafs verschwunden waren. Der Traum war unglaublich lebendig gewesen. Er untersuchte Arme und Beine auf Kratzer, die die Dornen hätten hinterlassen müssen. Erleichtert stellte er fest, dass seine Haut unverletzt war. Als er sein Spiegelbild betrachtete, fluchte er leise. Wie spät war es überhaupt?

Er spritzte sich noch einmal Wasser ins Gesicht und ging zurück in sein Zimmer. Die Uhr lag noch auf dem Boden. Er hob sie auf und blickte auf die grün leuchtenden Ziffern. „Verdammt“, murmelte er. Es war fast Zeit, zur Arbeit zu gehen.

Einerseits war er erleichtert. Er musste nicht wieder einschlafen. Die Vorstellung, von etwas Unsichtbarem gejagt zu werden, das nach seinem Blut verlangte, ließ ihn frösteln. Andererseits war er enttäuscht. Er hätte gerne noch etwas geschlafen. Doch Arbeit war Arbeit. Auch wenn er dort meistens nur die Zielscheibe von Witzen war und manche Tage regelrecht fürchtete. Schließlich stellte er die Uhr zurück auf den Tisch. Mit einem ergebenen Seufzen warf er noch einen sehnsüchtigen Blick auf sein Bett. Dann machte er sich fertig für den Tag.

Jimmy war vierundzwanzig Jahre alt und arbeitete als Büroassistent bei einer Versicherungsgesellschaft. Es war kein besonders spannender Beruf. Eigentlich war er sogar ziemlich langweilig. Doch die Rechnungen bezahlten sich nicht von selbst. Also stand Jimmy jeden Morgen auf, zog sich an und fuhr zur Arbeit. Wie Millionen anderer Menschen auch.

Seine Wohnung war klein. Sehr klein. Sie bestand aus einem Schlafzimmer, einem Wohnzimmer, einer winzigen Küche und einem Badezimmer, das aussah, als wäre es zuletzt renoviert worden, als Dinosaurier noch die Erde bevölkerten. Jimmy wohnte allein. Das hatte Vorteile. Niemand beschwerte sich über seine Anime-Sammlung. Niemand stellte Fragen, warum er um Mitternacht Instantnudeln aß. Und niemand erinnerte ihn daran, dass er mit vierundzwanzig Jahren noch immer keinen Plan für sein Leben hatte.

Er zog sich ein Hemd an, band sich eine Krawatte um und betrachtete sich im Spiegel. „Beeindruckend“, sagte er trocken. „Du siehst aus wie jemand, der seine Träume aufgegeben hat.“ Der Spiegel gab keine Antwort. Wie immer. Jimmy griff nach seiner Tasche und verließ die Wohnung.
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Draußen war der Himmel grau. Ein typischer Morgen. Die Straßen waren voller Menschen, jeder schien irgendwohin zu eilen. Jimmy schloss sich dem Strom an. Nach einer kurzen Busfahrt erreichte er das Bürogebäude. Es war ein großes Glasgebäude mit ungefähr so viel Persönlichkeit wie ein Betonklotz.

Jimmy betrat die Eingangshalle. „Morgen, Jimmy“, rief die Empfangsdame. „Morgen, Sandra.“ „Du siehst müde aus.“ „Ich fühle mich auch müde.“ Sandra nickte verständnisvoll. „Montag?“ „Montag.“ Mehr musste nicht gesagt werden.

Jimmy fuhr mit dem Aufzug in den fünften Stock. Dort befand sich die Abteilung, in der er arbeitete. Sobald sich die Aufzugstüren öffneten, hörte er das vertraute Summen von Druckern, Tastaturen und Telefonen. Er trat hinaus. Und sofort wusste er, dass der Tag anstrengend werden würde.

Aaron war bereits da. Aaron war der inoffizielle König der Büroidioten. Groß, laut und fest davon überzeugt, dass er wesentlich lustiger war als alle um ihn herum. Leider teilten viele seiner Kollegen diese Meinung. Aaron bemerkte Jimmy sofort. Ein breites Grinsen erschien auf seinem Gesicht. Jimmy seufzte innerlich. Das konnte nur Ärger bedeuten.

Kaum hatte Jimmy seinen Arbeitsplatz erreicht, trat Aaron ihm auch schon in den Weg. Mit verschränkten Armen musterte er ihn von oben bis unten, als hätte er etwas höchst Merkwürdiges entdeckt. Einige Kollegen in der Nähe blickten neugierig auf und warteten offenbar darauf, was als Nächstes passieren würde.

„Was willst du, Aaron?“, fragte Jimmy und setzte ein höfliches Lächeln auf, obwohl er genau wusste, dass es sinnlos war. Aaron deutete auf seine Füße. „Was sind das eigentlich für Dinger, die du da anhast?“ Jimmy warf einen kurzen Blick auf seine Schuhe. „Schuhe“, antwortete er trocken. „Wonach sehen sie denn sonst aus?“ Aaron grinste breit. „Keine Ahnung. Deshalb frage ich ja. Wo hast du die her? Aus dem Nachlass deines Großvaters?“

Aus mehreren Büros ertönte Gelächter. Jimmy verstand nicht, was daran so komisch sein sollte. Die Bemerkung war weder besonders geistreich noch originell. Trotzdem lachten die anderen, als hätte Aaron den Witz des Jahrhunderts gemacht. Verwirrt betrachtete Jimmy noch einmal seine Schuhe. Es waren ganz normale Budapester – etwas altmodisch vielleicht, aber gepflegt und durchaus elegant. Eigentlich mochte er sie sogar. Offenbar genügte das schon, um Aaron eine neue Gelegenheit zum Spott zu liefern.

„Es sind einfach Schuhe“, sagte Jimmy schließlich. „Ich verstehe wirklich nicht, worauf du hinauswillst.“ Ohne eine Antwort abzuwarten, schob er seinen Wagen mit den Akten weiter durch den Gang. Hinter ihm hörte er Aaron und einige seiner Bewunderer lachen.

Jimmy unterdrückte ein Seufzen. Manchmal fragte er sich ernsthaft, warum Menschen wie Aaron so beliebt waren. Wahrscheinlich würde dieses Rätsel für immer ungelöst bleiben. Während er die nächsten Akten verteilte, wünschte er sich, er hätte sich krankgemeldet. Dann könnte er jetzt zu Hause auf seinem Sofa liegen, eine Decke über die Beine gezogen, und eine Anime-Folge nach der anderen anschauen. Stattdessen verbrachte er seinen Morgen damit, Formulare durch die Gegend zu tragen und sich von Menschen verspotten zu lassen, die sich für wesentlich lustiger hielten, als sie tatsächlich waren.

Jimmy lächelte zufrieden, als auf dem Bildschirm die Meldung erschien, dass sein Gegner gezogen hatte. „Hab ich dich“, murmelte er. Genau wie erwartet war sein Gegner in die Falle getappt. Jimmy setzte zu einer Reihe präziser Züge an, und nur vier Züge später war die Partie entschieden. Er hinterließ noch einen freundlichen Hinweis im Chatfenster, erhielt dafür jedoch lediglich einen ausgestreckten Mittelfinger als Antwort. Kopfschüttelnd schloss er das Programm. „Schlechter Verlierer.“

Ein Blick auf seine Armbanduhr verriet ihm, dass Feierabend war. Er fuhr den Computer herunter, räumte seinen Schreibtisch auf, schulterte seinen Rucksack und machte sich auf den Weg zur Tiefgarage.

Dort wartete bereits Aaron mit einigen seiner Freunde. Einige rauchten, andere lehnten an ihren Autos, und alle lachten über irgendeinen Witz, der vermutlich nur ihnen komisch vorkam. Jimmy verlangsamte unwillkürlich seine Schritte. Für einen Moment spielte er mit dem Gedanken, im Schatten zu warten, bis die Gruppe verschwunden war. Doch er war müde und wollte nur noch nach Hause.

Als die Männer ihn bemerkten, verstummten die Gespräche. Alle Augen richteten sich auf ihn. Jimmy zwang sich zu einem freundlichen Nicken und ging weiter zu seinem Motorrad.

„Jimbo!“, rief Aaron grinsend. „Schon auf dem Heimweg? Wenn du willst, kann ich dich mitnehmen. Dein Motorrad passt bestimmt in meinen Kofferraum.“ Die anderen lachten. Jimmy verdrehte innerlich die Augen. Aaron bot ihm natürlich keine Mitfahrgelegenheit an. Es war nur eine weitere Gelegenheit, ihn vor den anderen lächerlich zu machen. „Danke, aber ich komme schon klar“, erwiderte Jimmy. „Bist du sicher?“ „Ganz sicher.“

Aaron zuckte mit den Schultern. Jimmy setzte seinen Helm auf, startete das Motorrad – und der Motor ging sofort wieder aus. Einen Augenblick lang fragte er sich, ob Aaron und seine Freunde vielleicht tatsächlich daran herumgebastelt hatten. Doch er verwarf den Gedanken wieder. Beim zweiten Versuch sprang der Motor problemlos an. Erleichtert atmete er auf und fuhr aus der Garage, ohne sich noch einmal umzudrehen.
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Der nächste Morgen begann ähnlich wie der vorherige. Wieder träumte Jimmy. Doch diesmal war es kein Albtraum. Diesmal war der Traum wunderschön.

Er saß auf einem prächtigen Thron aus Edelsteinen und trug königsblaue Gewänder. Neben ihm saß eine Frau, deren Gesicht er nicht klar erkennen konnte. Alles, was er sah, war eine Flut lockiger, feuerroter Haare und eine Schönheit, die beinahe unwirklich erschien. „Heil dem König! Heil dem König!“ Der Ruf hallte durch eine riesige Halle voller Ritter in Kettenhemden und glänzenden Rüstungen. Und seltsamerweise fühlte es sich richtig an. Als hätte er dort hingehört. Als hätte er schon immer dort gesessen.

Jimmy erwachte mit einem Lächeln. Das Lächeln verschwand allerdings schnell wieder, als ihm einfiel, dass er zur Arbeit musste. Nach dem Frühstück und einer kurzen Dusche machte er sich auf den Weg ins Büro.

Wie erwartet wartete Aaron bereits auf ihn. „Hey, Jimbo.“ Jimmy schloss kurz die Augen. „Was willst du diesmal, Aaron?“ „Nichts Besonderes. Ich sehe nur, dass du immer noch die Schuhe deines Großvaters trägst. Hast du vielleicht auch noch Unterwäsche deiner Großmutter aus den Fünfzigern?“

Gelächter ertönte aus den umliegenden Büros. Diesmal riss Jimmy der Geduldsfaden. Er hatte genug. „Weißt du was, Aaron? Halt einfach die Klappe.“

Sofort wurde es still. Totenstill. Selbst die Putzkraft pfiff überrascht durch die Zähne. Aaron erhob sich langsam von
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